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dieser Kunstwerke nicht zu unterbrechen, mögen hier auch die
spätem derselben, welche mit der inzwischen aufgekommenen
flandrischen Malerschule parallel gehen, mitgenannt werden: das
ausserordentlich fein ausgeführte Grabmal des Jean du Bos (1438),
welcher mit Frau und Tochter vor der heil. Jungfrau kniet; das
ähnliche des Jean Gervais (ohne Datum und sehr verstümmelt,
aber merkwürdig durch die hier zuerst vorkommenden scharf¬
gebrochenen Falten, welche sich als eine Kückwirkung von der
Malerei aus erklären); sodann im Dom von Tournay: zwei Grab¬
reliefs von 1409 und 1426, und eine thronende Madonnenstatue,
etwa um 1440; in der Magdalenenkirche ein englischer Grass
(um 1450), an zwei Pfeiler vertheilt, mit edeln Köpfen, sonst schon
conventioneil in der Art des fünfzehnten Jahrhunderts. Von ungleich
geringerem Belang ist das von "Willaume Le Febre aus Tournay
gegen Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts gegossene eherne Tauf¬
becken in der Kirche Notre-Dame zu Hai. — Einer Verzweigung
dieser Tournay'schen Schule gehören einige Sculpturenzu Möns in
Hennegau an: mehrere Grabreliefs, von 1418, 1431 etc., in der
Kirche Ste. Waudru; zwei aus der Nähe von Möns stammende
Altarreliefs in der Schlosskapelle zu Enghien; das eine um
1460 — 80, das andre wohl erst im sechszehnten Jahrhundert
gefertigt. U. a. m.

Ueber die Glasmalerei, die, wie wir wissen, in den
genannten Ländern häufig zur Anwendung kam, 1 fehlt es uns
noch an anschaulich genügenden Mittheilungen. Die älteren Glas¬
malereien der Kathedrale von Chartres tragen noch ein romanisches
Gepräge ; spätere, ebendaselbst, zeigen den germanischen Styl in
edler Entwickelung. 2 — Andre zum Theil sehr bedeutende Glas¬
malereien germanischen S\yles befinden sich in den Kathedralen von
Clermont, Bourges, Bheims, St. Denis, in der Sainte-
Chapelle zu Paris u. s. w. — In England werden besonders die
zahlreichen Fenstergemälde des Münsters von York gerühmt,
welche John Thornton in der zweiten Hälfte des vierzehnten
Jahrhunderts fertigte. 3

K*'.
§. 3. Die deutsche Sculptur des germanischen Styles. (Denkm. Taf. 59. C.XXVI.)

Auch über die deutsche Bildnerei des germanischen Styles
steht uns noch kein umfassendes Urtheil zu. Doch reichen die

1 S. die Notizen hei Gessert, Geschichte der Glasmalerei. — Lasteyrie, hist.
de la peinture Sur verre etc. (Prachtwerk).

3 Ahhildungen hei Wülemin, mon. fr. ined. — Als ein bedeutendes und
umfassendes Prachtwerk kündigt sich an: F. de Lasteyrie, histoire de la
peinture sur verre d'apris ses monuments en France,

3 Nachweisungen anderer englischer Maler dieser Zeit s. in dem schon er¬
wähnten Bericht über den Vortrag Westmacott's, Kunstbl. 1847, No. 3. —
Erhalten ist, wie es scheint, nur äusserst Weniges.

Ku gl er, Kunstgeschichte.
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bisher mitgetheilten Forschungen wenigstens hin, um uns sowohl
das Allgemeine des Entwickelungsganges zu veranschaulichen, als
auch aus einzelnen Beispielen die Höhe ermessen zu lassen, bis
zu welcher sie sich emporgeschwungen.

Für die Beobachtung des Entwickelungsganges der Sculptur
kommen zunächst, wie in der romanischen Periode, die in Metall
gravirten und in Wachs ausgeprägten Siegel in Betracht. 1 Sie
sind für die gegenwärtige Periode indess von ungleich grösserer
Bedeutung, da sie theils in beträchtlich vermehrter Zahl, theils
in einer bei weitem sorgfältigeren Arbeit erscheinen. Natürlich
können aber für den kunsthistorischen Zweck auch hier nur die¬
jenigen Siegel berührt werden, die für einzelne Personen (nicht
für Corporationen) gefertigt wurden, indem durch die Lebens¬
oder Regierungszeit der letzteren auch die Zeit ihrer Anfertigung
innerhalb gewisser Gränzen feststeht; und vornehmlich wichtig sind,
nächst den kaiserlichen Siegeln, die der Geistlichen und der edeln
Frauen, welche das Bildniss der Siegel-Inhaber in langgewandeter,
somit für die deutliche Ausbildung des Styles besonders günstiger
Gestalt vorstellen, während dies bei den Reitersiegeln, dergleichen
die männlichen Personen des höheren Adels führten, nur in ge¬
ringerem Maasse der Fall ist, und die Siegel des niedern Adels,
welche zumeist nur Wappenbilder enthalten, wiederum unberück¬
sichtigt bleiben müssen. In diesen kleinen Arbeiten sehen wir
nunmehr, während einzelne von ihnen den romanischen Styl aller¬
dings noch bis in die spätere Zeit des dreizehnten Jahrhunderts
festhalten, doch bereits seit der Frühzeit desselben Jahrhunderts
den germanischen Styl sich entwickeln; zunächst noch schlicht und
nur in gewissen allgemeineren Zügen erkennbar, dann ■— etwa seit
der Mitte des Jahrhunderts — entschieden durchgebildet, aber
ebenfalls noch streng und zum Theil mit Formen, die an den
äginetischen Styl der griechischen Kunst erinnern; im vierzehnten
Jahrhundert dagegen in seiner ganzen eigenthümlichen Grazie
entwickelt; in der späteren Zeit desselben auf einen volleren und
weicheren Eindruck hinstrebend; dies noch mehr im fünfzehnten
Jahrhundert, wo dann allmälig jenes naturalistische Bestreben,
welches die moderne Kunst einleitet, sich bemerklich macht. Doch
verschwindet aus diesen Werken der germanische Styl völlig erst
in beträchtlich später Zeit, und noch bis tief ins sechszehnte Jahr¬
hundert hinein finden sich Arbeiten, welche das ihm eigenthümliche
Gepräge wiederholen.

Wichtiger noch sind die Grabsteine — Platten mit den
lebensgrossen, in Relief gearbeiteten Bildnissen der Bestatteten —

1 Ueber die Siegelsammlung der königl. Kunstkammer zu Berlin (die, was das
Mittelalter betrifft, zumeist aus Westphalen herstammt) vergl. meine Be¬
schreibung der Kunstkammer, S. 18, ff. — Melly, Beiträge zur Siegelkunde
des Mittelalters, Wien 1846, 1. Tbl.
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für die Anschauung der kunsthistorischen Entwicklung. Zwar bieten
sie nicht (wie etwa eine Sammlung von Siegeln den Vortheil einer
bequemen und vollständig genauen Vergleichung dar, doch gewähren
die ungleich grössere Dimension und die zumeist genügend bestimmte
Zeit der Anfertigung (durch das Todesjahr des Verstorbenen be¬
zeichnet) wiederum andre Vorzüge. Es ist an solchen Werken aus
der in Rede stehenden Periode eine grosse Anzahl vorhanden und
es zeigt sich darin häufig eine grosse Tüchtigkeit der Arbeit; doch
dürften für den Zweck der Kunstgeschichte noch umfassendere Mit¬
theilungen und mehrfache bildliche Darstellungen wünschenswerth
sein, als bis jetzt veröffentlicht sind. 1 Die allgemeinen Gesetze-
des Entwickelungsganges sind die eben angegebenen; ihre besondere
Durchbildung wird hier aber ungleich klarer ersichtlich. So zeigt
sich jene schlichte Fassung des germanischen Styles in seinem ersten
selbständigen Auftreten, an einigen Arbeiten, welche der Zeit um
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts angehören; in diesem Be¬
tracht sind u. a. das Grabmal des Landgrafen Conrad von Thüringen
und Hessen (gest. 1243), in der Elisabethkirche zu Marburg, das
des Grafen Heinrich d. ä. von Solms-Braunfels (lebte noch 1258),
in der Kirche zu Altenberg an der Lahn, und das des Erzbisehofes
Siegfried (1249) im Dom zu Mainz zu nennen; letzteres, mit den
kleinern Nebenfiguren der beiden Gegenkönige, welchen der Erz-
bischof mit beiden Händen Kronen aufsetzt, in zierlich strengem
Styl, mit einer sehr ins Detail gehenden Bemalung. — Freier
entwickelt, doch noch in etwas schwerer und massenhafter Weise,
erscheint der Styl an dem merkwürdigen Grabmonumente Herzog
Heinrichs IV. von Breslau (gest. 1290), in der Kreuzkirche auf
dem Dome zu Breslau. (Die Platte mit der Bildnissfigur besteht
aus gebranntem Thon; sie ruht, wie dies nicht selten bei den
bedeutenderen Werken der Fall ist, auf einem Untersatz, dessen
Seitenplatten, hier aus Sandstein, mit den Reliefgestalten von Engeln,
welche das Monument zu tragen scheinen, und mit fungirenden
Geistlichen geschmückt sind.) — Mit dem vierzehnten Jahrhundert
hört auch hier die strenge und feine Faltung der Gewänder auf
und es tritt eine mehr allgemeine, auf die Gesammtwirkung be¬
rechnete Behandlung ein. So an dem Grabstein des Erzbischofs
Peter im Dom von Mainz (1320), 2 an dem des Wigelo von
Wannebach (gest. 1322) in der Liebfrauenkirche zu Frankfurt a. M.,
und dem der h. Gertrudis (gearbeitet 1334) zu Altenberg an der

1 S. besonders die trefflichen Abbildungen bei F. H. Müller, Beiträge zur
deutschen Kunst- und Geschichtskunde. Sodann Moller, die Kirche der
h. Elisabeth zu Marburg ; und Büsching, Grabmal des Herzogs Heinrich des
Vierten zu Breslau. — Diesen "Werken sind fast sa'mmtliche obengenannte
Beispiele entnommen.

2 Die übrigen Grabmäler des dreizehnten und -vierzehnten Jahrhunderts im
Dom von Mainz sind nicht von Belang.
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Lahn. Aus der spätem Zeit des vierzehnten Jahrhunderts ist zu
nennen: der Grabstein des Joh. von Holzhusen und seiner Frau
(1371) im Dome von Frankfurt a. M., und der des Landgrafen
Heinrich II. (1376) und seiner Gemahlin Elisabeth in der Elisabeth¬
kirche zu Marburg. Höchst ausgezeichnet auch zwei Grabsteine,
vom J. 1370 und 1371, in der Barfüsserkirche zu Erfurt, u. a. m. —
Auch die edle Grabstatue der Kaiserin Anna im Münster zu Basel
mag in diese Zeit gehören, und somit erst ein Jahrhundert nach
dem Tode derselben verfertigt sein. — Oft sind auch nur die
Umrisse der Figuren, mit architektonischen Einfassungen, in ein¬
facher Linearzeichnung auf die ebene Platte eingeritzt, zumal wenn
die letztern in den Fussboden eingefügt werden sollte. Zwei
schwarze Grabsteine dieser Art, in St. Marien im Capitol zu
Köln, von 1304 und 1504, sind dadurch merkwürdig, dass die
Umrisse farbig incrustirt und Gesieht, Schleier und Hände von
weissem Marmor eingesetzt sind.

Sehr ausgezeichnete Werke aus der späteren Zeit des ger¬
manischen Styles sieht man an denjenigen Grabmonumenten, welche
eine- sarkophagartige Form haben und, wie das des Herzogs
Heinrich IV. zu Breslau oberwärts mit der in Lebensgrösse dar¬
gestellten ruhenden Figur des Verstorbenen, an ihren Seitenwänden
mit kleineren Gestalten, zumeist Heiligen, geschmückt sind; be¬
sonders die Arbeit an diesen kleineren Gestalten kommt hier in
Betracht. Auf ähnliche Weise sind sodann auch mehrfach die
Seitenwände der Altäre verziert. Am Niederrhein, vornehmlich in
Köln, erkennt man in diesen Arbeiten eine Entwickelung der
Sculptur, welche der hohen Blüthe der gleichzeitigen Malerschule
von Köhl würdig zur Seite steht. Als einige vorzügliche charak¬
teristische Beispiele mögen die folgenden gelten. — Zunächst die
Seulpturen an den Wänden des H,ochaltares im Dome von Köln
(1349), die Apotheose der h. Jungfrau und die zwölf Apostel unter
zierlichen Tabernakeln darstellend, aus weissem Marmor auf schwarz-
marmornem Grunde; wohlgearbeitete und weichgebildete, doch noch
nicht mit vorzüglich feinem Gefühl behandelte Gestalten. (Von
denen, die früher die Rückseite des Altares schmückten, werden
einige im städtischen Museum zu Köln aufbewahrt.) — Sodann
die Seulpturen an dem Sarkophage des Erzbischofes Engelbert III.
(gest. 1368), ebenfalls im Kölner Dome (Chorumgang, unfern des
Einganges zur grossen Sacristei). Hier erscheinen die kleinen
Heiligenfiguren in einer sehr trefflichen und geläuterten Entwickelung
des germanischen Styles, ihre Köpfe zum Theil in derjenigen
Formenbildung, welche der Kölner Malerschule eigen ist. — Binen
ähnlich die kleinen Heiligenfiguren an dem Grabmale des Erz-
bischofs Cuno von Falkenstein (gest. 1388), in St. Castor zu
C ob lenz; auch an der über lebensgrossen Gestalt des Erzbischofes
ist hier die ausgezeichnet individuelle Durchbildung des Kopfes zu
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rühmen. — Alles Aehnliche aber übertreffen die Heiligenfiguren,
welche den Sarkophag des Erzbischofes Friedrich von Sarwerden
(gest. 1414), im Dome von Köln (Marienkapelle) schmücken.
Mit einem sehr feinen körperlichen Gefühle verbindet sich hier die
höchste Anmuth und Zartheit in der Linienführung, namentlich der
Gewänder; es ist das schönste Erbe des germanischen Elementes,
zu seiner lautersten Vollendung entwickelt. Die deutsche Sculptur
erscheint hier auf einer Höhe, dass sie keinen Vergleich zu scheuen
hat. Die Gestalt des Erzbischofes ist in Bronze gegossen; tüchtig
gearbeitet, und besonders der Kopf wiederum in sehr lebendiger
Individualisirimg, erreicht sie doch nicht das Verdienst jener kleineren
Sandstein-Sculpturen. 1

Sodann ist von denjenigen Werken der Sculptur zu sprechen,
welche in unmittelbarer Verbindung mit der Architektur,
und zur Vollendung von deren monumentaler Wirkung, ausgeführt
wurden. Sind die vorgenannten Gattungen vornehmlich von Be¬
deutung, sofern es sich um eine chronologische Feststellung der
Stylgesetze handelt, so werden wir hier auf die reiche Ausbreitung
des Gedankens und auf die, entschiedener ideale Durchbildung der
künstlerischen Formen dieser Periode geführt. Was früher 'über
den Inhalt und über die Gefühlsweise der germanischen Bildwerke
gesagt ist, gilt insbesondere von den mit der Architektur verbundenen
Sculpturen, und an den deutschen Monumenten sind dergleichen in
so bedeutender Anzahl, wie im Gepräge einer hohen künstlerischen
Vollendung enthalten; doch ist gerade über diese Werke bis jetzt
noch am Wenigsten vorgearbeitet, und ich bedaure, mich hier mit
einzelnen und zum Theil sehr ungenügenden Andeutungen begnügen
zu müssen.

Zunächst sind einige Werke zu nennen, welche der früheren
Entwickelungszeit des germanischen Styles angehören. Unter diesen
erscheinen als die frühsten def seither bekannt gewordenen die
Reliefs und Statuen, welche die Portale der Liebfrauenki'rche
zu Trier (1227 — 1242) schmücken. 2 Die Sculpturen des Haupt¬
portals entwickeln hier eine geistreiche Folge von Gedanken: zu
den Seiten der Thür erblickt man Statuen, auf den Hauptstellen
die symbolischen Gestalten des neuen und des alten Bundes; in
dem Halbrund über der Thür Scenen aus der Kindheit Jesu, in
der Mitte, als Hauptfigur die Madonna, welche als Repräsentantin
der Kirche erscheint ; in den Bogenwölbungen umher dienende
Engel, Priester und Lehrer der Kirche, gekrönte Männer mit Musik-
Instrumenten , zuäusserst die klugen und die thörichten Jungfrauen,
welche das Verhältniss der Menschheit zu den Gnadenmitteln der

1 Zahlreiche andre Grabmäler im Kölner Dom sind nicht von höherer
Bedeutung.

3 Chr. V. Schmidt, Baudenkmale in Trier und seiner Umgebung, Lief. 1.
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Kirche ausdrücken; oberwärts, zu den Seiten sind wiederum Statuen
angebracht, Gestalten des alten Bundes, unter denen man Noah
und Abraham, beide ihr Opfer darbringend, erkennt, und die
Gestalten des verkündigenden Engels und der h. Jungfrau, welche
auf das höhere Erlösungsopfer deuten; endlich, im obersten Giebel
der Fagade, das letztere selbst, der Erlöser am Kreuz, mit der
Siegeskrone geschmückt, Johannes und Maria neben ihm. Ueber
dem Seitenportal der Kirche ist, in symbolischer Fassung, die
Krönung der Maria dargestellt. Es ist bereits früher bemerkt worden,
dass die Portale dieser Kirche noch den romanischen Rundbogen
bewahren; so erscheinen auch die Sculpturen noch in einem gewissen
näheren Verhältniss zu den Eigenthümlichkeiten des romanischen
Styles und manch ein Motiv erinnert an jenen antikisirenden Styl,
der sich bei den spätromanischen Arbeiten, namentlich bei denen
von Wechselburg und Freiberg (die möglicherweise noch derselben
Zeit angehören), findet; dabei aber machen sich die schlichten,
langgezogenen Linien des germanischen Styles zum Theil bereits
entschieden bemerklich. Im Ganzen stehen diese Arbeiten zwar
gegen jene spätromanischen Sculpturen in Sachsen zurück; doch
macht hievon die Darstellung der Verkündigung und besonders das
Relief des Seitenportals mit der Krönung Maria eine Ausnahme;
letzteres an freiem Schwung der Behandlung eines der vorzüglichsten
Werke jenes Jahrhunderts. — Ein sächsisches Denkmal aus der
frühgermanischen Periode (erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts)
ist die Reiterstatue Otto's des Grossen auf dem alten Markte zu
Magdeburg.

Neben diesen Sculpturen ist eine Reihe von Statuen zu er¬
wähnen, welche sich am Dome von Bamberg befinden, aber
jünger sind als die früher erwähnten und noch im strengromanischen
Styl gearbeiteten Sculpturen dieses Gebäudes. Dies sind die Statuen,
Heilige vorstellend, zu den Seiten des südlichen Portales auf der
Ostseite des Domes; die am Ostchor (neben den älteren Reliefs)
angebrachten Statuen, welche vermuthlich ebenfalls Heilige dar¬
stellen; sodann die Reiterstatue des h. Königs Stephan von Ungarn,
an einem der Pfeiler des Schiffes. Alle diese Arbeiten erscheinen
als Werke Einer Schule. Auch hier finden sich allerdings noch
Reminiscenzen an den früheren Styl, die im Einzelnen sogar wiederum
eine der Antike sehr nahestehende Auffassung hervorbringen ; trotz
dem aber ist der Beginn des Germanismus, als entschieden vor¬
herrschend, bemerklich. Zugleich erkennt man hier das deutliche
Streben einer selbständig hervorbrechenden Entwickelung, in mannig¬
fach grossartiger Anlage des Ganzen, verbunden mit vieler Schroffheit
in der Behandlung des Einzelnen, und mit einer gewissen Starrheit,
was die Nachahmung der Naturformen anbetrifft. Hiemit stimmt es
zugleich überein, dass die Köpfe zumeist eine, den altgriechisch-
äginetischen Sculpturen verwandte Bildung haben (wie Aehnliches
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"bereits in Bezug auf etwa gleichzeitige Siegelbilder erwähnt wurde).
Dabei muss aber bemerkt werden, dass das Pferd des h. Stephan,
und namentlich der Kopf desselben, gleichwohl schon mit leben¬
digem und glücklichem Natursinn gearbeitet ist.

Etwas weiter entwickelt sind die Sculpturen am westlichen
Chore des Domes von Naumburg, welche (wie sich u. a. aus
äusseren Umständen vollständig klar ergibt) mit diesem Theil des
Gebäudes gleichzeitig, d. h. um die Mitte oder bald nach der Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts ausgeführt sind. Im Inneren des Chores
sieht man hier, an den Wandpfeilern, die Stifter des Gebäudes
dargestellt, 1 eine Reihenfolge von männlichen und weiblichen
Statuen, von denen einige als Paare zusammenstehen. An dem
(gleich alten) Lettner, der den Westchor von dem Schiffe des Domes
trennt, ist in der Mitte des Einganges ein Crucifix und zu den Seiten
Maria und Johannes angebracht; oberwärts eine Reihe von Reliefs,
welche die Passionsgeschichte Christi enthalten. Auch an diesen
sämmtlichen Arbeiten erkennt man einen völlig übereinstimmenden
Styl; es ist eine Portsetzung der Bestrebungen, welche in den eben
genannten Bamberger Sculpturen ersichtlich werden, nur bereits zu
günstigeren Resultaten entwickelt. Die antikisirenden Reminiscenzen
sind in die Gesammtfassung des Styles bereits mit Glück aufgelöst,
und sie klingen wesentlich nur noch in einer eigenthümlichen
Grossheit der Anlage nach; in der Gewandung zeigt sich häufig
ein ungemein edler und würdiger Geschmack; die Motive der
Geberdung, die verschiedenartige Charakteristik in den einzelnen
Gestalten, die dramatischen Elemente in den Reliefs lassen einen
lebendig erregten künstlerischen Geist erkennen. Aber auch hier
fehlt noch das feinere Naturgefühl, und dieser Mangel wirkt aller¬
dings um so störender, als die eben angeführten Vorzüge zu einer
•höheren Würdigung der genannten Bildwerke Anlass geben. — Die
Sculpturen am Südportal der Stiftskirche zu Wetzlar, welche
ungefähr eben so alt sein mögen, sind weniger frei von romanischen
Reminiscenzen und ungleich schwerer und ungeschickter; von den
dortigen Sculpturen des vierzehnten Jahrhunderts ist eine Madonna
im Westportal von edler Fülle und grossem Liebreiz, zwei sphinx¬
ähnliche Gestalten am Lettner höchst lebendig und vollendet.

Die zahlreichen Sculpturen, die sich an den Gebäuden des
vollkommen ausgebildeten germanischen Styles finden, enthalten die
Beispiele der weiteren Entwickelung dieses Styles auch für den in
Rede stehenden Kunstzweig. Aber eben über diese Werke kann
ich nur kurze Notizen beibringen, und namentlich ist es mir bis
jetzt fast gar nicht vergönnt, den Grad ihrer Ausbildung (etwa im
Verhältniss zu den italienischen Sculpturen des germanischen Styles)

1 C. P. Lepsius, über das Alterthum und die Stifter des Domes zu
Naumburg, etc.
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auf zureichende Weise zu bestimmen. Darf ich indess nach ein¬
zelnen Werken des vierzehnten Jahrhunderts , von denen mir eine
nähere Anschauung verstattet war, oder von denen genügende Ab¬
bildungen vorliegen, und darf ich namentlich nach einzelnen treff¬
lichen Arbeiten aus der Spätzeit des germanischen Styles urtheilen,
so erscheint bei den deutschen Werken dieser Art in der That,
wie in der Architektur, eine höchst bewunderungswürdige Bliithe,
welche dem Aufschwünge der gleichartigen italienischen Sculptur
(von der später) gewiss ehrenvoll zur Seite steht. — Zunächst
dürften in diesem Betracht die Sculpturen in der Vorhalle des
Münsters zu Freiburg im Breisgau zu nennen sein, namentlich
die Statuen (zumeist allegorische Gestalten) an den Arkaden der
Seitenwände und die sitzenden Statuen der Grafen von Freiburg
am Aeusseren des Thurmes. — Sodann die Werke des Domes
zu Köln: zunächst die Statuen des Heilandes, der Maria und der
Apostel im Chore (geweiht 1322); in der geschwungenen Haltung
nicht ohne Manier und Affectation, in den Köpfen noch typisch,
erregen sie doch durch die höchst meisterliche Behandlung der
schön fliessenden Gewänder und durch die prachtvolle, in sehr be¬
stimmtem und mit dem Gebäude harmonischem Styl durchgeführte
Polychromie Bewunderung; 1 — edler, in Körperlichkeit und Stellung
weniger conventionell, aber auch minder fein durchgeführt sind
sodann die etwas jüngeren Sculpturen an dem südlichen Portal der
Fagade. — Ferner die Sculpturen an der Facade des Münsters
von Strassburg, welche von Erwin von Steinbach oder unter
seiner Leitung ausgeführt wurden, und unter denen besonders die
an den Seitenportalen hervorgehoben werden; an dem einen dieser
Portale ist die Erschaffung der Welt, an dem andern das jüngste
Gericht vorgestellt, und unter dem letzteren, zu den Seiten der
Thür, die klugen und die thörichten Jungfrauen, in denen der
Künstler auf sehr geistreiche Weise die verschiedenen Tugenden
und Laster personificirt hat. 2 Als die Vollendungszeit dieses Por¬
tales nennt man das Jahr 1291. Die Sculpturen an dem (älteren)
Portal auf der Südseite des Münsters werden der Tochter Erwin's,
Sabina von Steinbach zugeschrieben; sie sind ungleich reiner
und weniger conventionellgermanisch, als die der Facade, und erinnern
sogar in ähnlicher Weise wie die des inneren Portals der Trierer
Liebfrauenkirche an das antik-klassische Element einzelner spätroma¬
nischer Sculpturen. Die Statuen an dem sogenannten Erwinspfeiler
im südlichen Querschiff sind dagegen wiederum strenger und befan¬
gener als die der vordem Portale , übrigens von feiner und dabei
energischer Behandung. — Bald nach der Mitte des vierzehnten

1 In Farbendruck herausg. Ton Levy Elkan, mit Text von Reichensperger.
1 Vgl, die ausführliche Charakteristik dieser Figuren bei A. Middels, etudes.

sur l'Allemagne, 1. p. 72. ff.
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Jahrhunderts blühte ein ausgezeichneter Bildhauer, Sebald Schon-
hofer, zu Nürnberg. Von ihm rühren die Statuen an der Vorhalle
der dortigen Frauenkirche (1355—1361) und die an dem gleich¬
zeitig erbaut schönen Brunnen 1 her. In diesen Arbeiten erscheint
der germanische Styl in sehr würdiger, zum Theil eigenthümlich
grossartiger Ausbildung; mit dem weichen Fluss, den seine Linien
bedingen, verbindet sich hier eine edle Fülle und ein glückliches
Streben nach freier naturgemässer Durchbildung. — Endlich sind,
als Beispiele der zartesten und liebenswürdigsten Behandlung des
germanischen Styles, die Statuen zu nennen, welche sich im Dome
von Mainz, an dem, in den Kreuzgang führenden Portale befinden
und in die Zeit um das J. 1400 fallen. 2 Den Uebergang in den
Styl des fünfzehnten Jahrhunderts bezeichnet z. B. ein aus zwei
grossen Statuen bestehender englischer Gross in St. Cunibert zu
Köln, vom Jahre 1439, ein ganz anmuthiges Werk, namentlich in
Betreff der Köpfe.

Mit ähnlicher Figurenfülle sind noch viele Andre der deutschen
Dome geschmückt; sehr häufig auch finden sich, in minder unmittel¬
barer Verbindung mit den architektonischen Formen, einzelne Statuen
von Heiligen, besonders im Innern der Gebäude. In solcher Art
kommen namentlich Madonnenstatuen an vielen Orten vor und unter
ihnen manche Arbeiten, die wiederum eine sehr änmuthige und
edle Entfaltung des germanischen Styles erkennen lassen. So z. B.
eine sehr vorzügliche im Seitenschiff von S. Martin zu Oberwesel.
Vorzüglich bedeutend aber sind die Altarwerke, die, in besonderer
architektonischer Umfassung, zumeist einen grossen Reichthum scul-
pirter Darstellungen enthalten. Für diese , wie nicht selten auch
für die andern, im Innern der Gebäude aufgestellten Sculpturen,
wird insgemein — neben dem Material des Hausteines, des ge¬
brannten Thones, des Stucco — das Material des Holzes in
Anwendung gebracht und dasselbe reichlich mit farbiger Zierde
versehen. ■—■ Hier ist denn auch der Ort, der Zuthat der Farbe
an den Sculpturen der in Rede stehenden Zeit näher zu gedenken.
Wie zum Theil schon in der Periode des romanischen Styles, und
wie auch an modernen Sculpturen der deutschen Kunst bis ins
sechszehnte Jahrhundert, ja in manchen Fällen selbst noch das
siebenzehnte Jahrhundert hindurch, so erscheint die Färbung als
ein besonders wesentliches Element der Sculptur des germanischen
Styles. Vorzugsweise indess an denjenigen Bildwerken, die für
das Innere der Gebäude gearbeitet sind, und zwar nur in Deutsch-

1 Die letzten trefflich gestochen von A. Reindel.
3 Zwei-dieser Statuen hei F.H. Müller, Beiträge zur deutschen Kunst- und

Geschichtskunde, I. T. 8.
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land (vielleicht auch in Frankreich und England, über deren Monumente
in diesem Betracht keine nähere Kunde vorliegt), während dergleichen
in Italien nur ausnahmsweise vorkommt. Man könnte diese Ver¬
schiedenheit des künstlerischen Geschmackes aus der Verschiedenheit
des angewandten Materiales herleiten, indem die Deutschen sich
der genannten minder edlen Stoffe, die Italiener dagegen sich des
schöneren Marmors bedienten, und bei Anwendung des letzteren
vorauszusetzen ist, dass man seine edlere stoffliche Natur nicht
eben gänzlich durch einen Farbenüberzug werde verdeckt haben.
Wichtiger jedoch scheint das Verhältniss, in welchem bei den
Deutschen und bei den Italienern das einzelne Bildwerk zu dem
ganzen Monumente, darin dasselbe sich befand, stehen musste.
Bei den Italienern entbehrte die Architektur, wie bereits dargelegt,
fast aller höheren Ausbildung, und namentlich konnte bei ihnen die
Glasmalerei, die für die Vollendung des architektonischen Ganzen
(wo es sich um Gebäude des germanischen Styles handelt) so
wesentlich wirksam ist, auch nur eine untergeordnete Bedeutung
haben. Bei den reich entwickelten Formen der deutsch germanischen
Gebäude aber erscheinen die gemalten Fenster als entschieden
nothwendig für den künstlerischen Eindruck des Ganzen; ihre An¬
wendung musste somit für das gesammte. Innere eine eigenthümliche
Farbenstimmung hervorrufen, der sich auch die übrigen Bildwerke,
in grösserer oder geringerer Hingebung, zu unterwerfen hatten.
Ueberhaupt hat in der italienischen Kunst jener Zeit das Bildwerk
nicht eigentlich einen unmittelbaren Bezug zu dem Gesetze der
architektonischen Form, es entwickelt sich selbständiger, mehr in
seiner einzelnen Bedeutung, während dies in der deutschen Kunst
Iceineswegs der Fall ist. Und so ist schliesslich, als der wichtigste
Umstand, auch anzuführen, dass schon in dem innerlichen Wesen
des germanischen Styles, sofern es sich um dessen consequenteste
Durchbildung handelt, die Farbe als eine wesentliche nothwendige
Zuthat der Sculptur bedingt ist. Jenes innerliche Seelenleben,
welches den Formen dieses Styles ihr eigenthümliches Gepräge gab,
konnte sich gleichwohl in der Form allein nicht vollständig aus¬
sprechen. Für die zarteren Zustände des Gefühles kann die Form
gewissermassen nur als ein Symbol gelten; dies Symbol zu beleben,
seine Bedeutung zum tiefer ergreifenden Ausdrucke zu bringen,
bedurfte es eines flüchtigeren, minder körperhaften Mittels. Die
Natur selbst aber hatte dasselbe in dem geheimnissvollen Spiel
der Farbe, welche das Gesicht des Menschen zum Spiegel seiner
Seele macht, in der Gewalt und Tiefe, die in dem Blick des Auges
ruhen, vorgezeichnet. So folgte man, zur Vollendung der beab¬
sichtigten künstlerischen Wirkung, einfach dem Vorbilde der Natur;
aber man wusste dasselbe, den besonderen Stylgesetzen gemäss,
wiederum mit gemessen künstlerischem Bewusstsein aufzufassen
und sich von dem Streben nach roher Illusion fern zu halten.
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Was in dieser Art für die Behandlung des Gesichts und der übrigen
nackten Körpertheile schon durch die innersten Gründe bedingt
war, ward sodann auch bei der Gewandung, den Schmuckgeräthen
u. dergl. weiter durchgeführt, indem hier ohnehin die vorgenannten,
für die Farbenanwendung sprechenden Gründe um so mehr mit¬
wirken mussten.

Ob und in welcher Ausdehnung die Bemalung bei den Sculp-
turen am Aeusseren der Gebäude zur Anwendung gekommen, muss
ich für jetzt unentschieden lassen. Für die Sculpturen des Inneven
aber liegen, soweit keine moderne Tünche den ursprünglichen Ein¬
druck verdorben, zahlreiche Beispiele vor. So sind die Gestalten
der Grabsteine häufig naturgemäss bemalt; dasselbe zeigt sich an
den Statuen im westlichen Chore des Domes von Naumburg, und
ein vorurtheilsloser Sinn wird sich mit solcher Behandlung, voraus¬
gesetzt, dass die Bemalungnicht etwa — wie auch zuweilen geschehen
— roh erneut ist) wohl einverstanden erklären. Vorzüglich bedeutsam
aber erscheint diese Weise der künstlerischen Ausbildung an den¬
jenigen Werken, die uns zunächst zu dieser Abschweifung veranlasst,
an den, grösstentheils aus Holz gearbeiteten Votivstatuen und na¬
mentlich an den Sculpturen der Altarwerke. Die letzteren stehen
insgemein in architektonisch dekorirten Schreinen; der Grund, vor
dem sie sich erheben, ist durchweg vergoldet, mit eingepressten
Teppichmustern, ebenso in der Eegel die Gewänder der Figuren
und der Schmuck, den sie sonst tragen. Der prachtvolle Schimmer,
der ihnen hiedurch zu Theil wird und der das Farbenlicht der
Fenster noch überstrahlt, bezeichnet sie schon für den äusserlichen
Eindruck als die Hauptpunkte in dem Eaume des heiligen Bauwerkes;
es scheint, dass zunächst jene Werke aus Praehtmetallen, die seit
den Zeiten der altchristlichen Kunst vornehmlich zum Schmuck der
Altäre gefertigt wurden, und denen Aehnliches auch noch in der
in Rede stehenden Periode vorkommt, den Anlass zu solcher Aus¬
schmückunggaben. Doch erscheint hier schon an sich die Vergoldung
auf eigenthümliche Weise künstlerisch durchgebildet, mehr oder
weniger glänzend je nach den stofflichen Eigenthümlichkeiten des
dargestellten Gegenstandes, zum Theil wechselnd mit silbernem
Glänze, sinnreich mit Färbung und farbigen Zierden verbunden und
in ansprechender Harmonie mit der, zumeist ungemein zart durch¬
geführten Bemalung der nackten Körpertheile. Die Altarwerke
dieser Art bestehen insgemein aus einem Mittelschrein, welcher
grössere Gestalten, häufig Statuen, zu enthalten pflegt, und aus
schmaleren Seitenschreinen, welche mit Relieffiguren ausgeführt sind;
die letzteren werden als Flügel über jenen gedeckt und ihre Aus-
senseiten sind in der Regel mit Gemälden geschmückt. So gehören
die meisten Werke dieser Art völlig der gemeinschaftlichen Thätigkeit
der Sculptur und der Malerei an.
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Soweit übrigens bis jetzt über diese Altarwerke, sowie über die,
ihnen entsprechenden Votivstatuen, einige nähere Kunde vorliegt,
scheinen sie besonders erst in der späteren Zeit des germanischen
Styles, etwa in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts
und im folgenden, als künstlerisch bedeutsame Werke hervorzutreten.
Als namhafte Werke sind anzuführen: Ein Altarschrein in der Kirche
zu Altenberg a. d. Lahn, wahrscheinlich noch aus dem drei¬
zehnten Jahrhundert, mit einer sitzenden Statue der Madonna von
sehr streng germanischem Styl. — Ein Altar in der Johanniskapelle
des Domes zu Köln (früher in der dortigen Kirche der h. Clara),
mit den Figuren der zwölf Apostel, ein Werk, das indess durch
die daran befindlichen Gemälde von der Hand des Heisters Wilhelm
(vergleiche unten) höheren Werth zu haben scheint, als durch diese
Figuren. — Ein Schrein in der Kirche zu Calden, mit Terra-
cottafiguren. — Ein grosser Altar in der Barfüsserkirche zu Erfurt, 1
mit der Krönung der Maria, vier biblischen Scenen und den Figuren
der Apostel, weich und reich gebildete Darstellungen, doch noch
etwas starr im Gefühl (auch hier in den Gemälden das künstlerische
Gefühl lebendiger). — Eine Madonna mit dem Kinde im Francis-
canerkloster zu E g e r und ein colossales Crucifix in der Theinkirche
zu Prag, das letztere besonders von grossartiger und tiefbedeutsamer
Durchbildung. 2 — Verschiedene Altarwerke und einzelne Statuen,
von grösserem und geringerem Kunstwerthe, in einzelnen Kirchen
von Pommern, 3 in der Marienkirche zu Treptow an der Eega,
in der Nicolaikirche zu Stralsund, in der Schlosskirche zu
Franz bürg, u. s. w.; höchst ausgezeichnet aber unter diesen —
das edelste und vollendetste Werk deutsch-germanischer Sculptur,
soweit mir davon überhaupt eine Kunde vorliegt — das Altarwerk
in der Kirche von Tribsees (nahe an der mecklenburgischen
Gränze). Der Gegenstand, den dasselbe, in einer Reihe einzelner
Eeliefs, enthält, bezieht sich auf die kirchliche Lehre der Trans-
substantiation; es ist die (symbolische) Darstellung, wie das Wort
zum Brod und Wein wird, und wie letztere von den Lehrern der
Kirche empfangen und als das heilige Mahl ausgetheilt werden.
Noch bewegt sich der germanische Styl hier in seinen völlig ge-
setzmässigen Formen; aber es sind dieselben zur lautersten Anmuth
und Zartheit ausgebildet, es vereint sich in diesen Gestalten, je
nach ihrer besonderen Bedeutung, die feierlichste Würde mit der
Milde des seelenvollsten Ausdruckes und zugleich bereits mit einer
eigenthümlich heitern und offnen Naivetät. — Ohne allen Zweifel

1 Vgl. Schorn, über altdeutsche Sculptur, mit besonderer Rücksicht auf die
in Erfurt vorhandenen Bildwerke, S. 17.

2 Wach, Bemerkungen über Holz-Sculptur mit farbiger Anmalung, im Schorn'-
schen Kunstblatt, 1833, Nr. 2. f

3 S. m. Pommersche Kunstgeschichte, S. 194—206.
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werden weiter fortgesetzte Untersuchungen der vaterländischen Denk¬
mäler noch manche bedeutsame Werke solcher Art ans Licht führen.
Im weitern Verlauf des fünfzehnten Jahrhunderts und im Anfange
des sechszehnten wurden ähnliche "Werke, obwohl in der veränderten,
naturalistischen Richtung dieser Zeit, häufig ausgeführt; von diesem
wird später die Rede sein.

Noch ist hier ein Altarschrein zu erwähnen, der eine in Thon
gebrannte Darstellung der Kreuztragung Christi enthält, und sieh
durch die sehr zarte Ausbildung des germanischen Styles, so wie
den tief gemüthvollen Ausdruck der heiligen Gestalten auszeichnet.
(Gegenwärtig im Besitz des herzogl. nassauischen Archivars Habel
zu Schierstein). 1 — Von einem Bildhauer Conrad von
Eimbeck, zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, enthält die
Moritzkirche zu Halle eine Anzahl Sculpturen, welche sich durch
Entschiedenheit in der Behandlung des Nackten und durch glück¬
lich derbe naturalistische Züge auszeichnen: die Hochreliefgestalt
des h. Mauritius (genannt Schellenmoritz, vom Jahre 1411), eine
colossale Christusstatue (1416) u. A. m. —■ Als ein eigenthümlich
merkwürdiges Beispiel der Herstellung dauerhaft farbiger Sculptur
für das Aeussere von Gebäuden erscheint die 25 Fuss hohe Haupt¬
relieffigur der Madonna mit dem Kinde, welche sich am Chor der
Liebfrauenkirche auf Schloss Marien bürg in Preussen befindet;
sie besteht aus Stucco, und ist durchaus mit einem Mosaiküberzuge
(von farbigen oder vergoldeten Glasstücken), versehen. Der plastische
Styl ist an diesem Werke zwar keineswegs ausgezeichnet, der far¬
bige Glanz desselben jedoch von sehr eigenthümlicher Wirkung,
zumal wenn es, von der Frühsonne beschienen, weit über die Land¬
schaft hinausleuchtet.

Das Material der Bronze erscheint in der deutschen Kunst
des germanischen Styles für selbständig bedeutsame Werke nur
wenig in Anwendung gekommen zu sein. Ein Hauptwerk dieser
Art ist die Grabstatue des Erzbischofs Conrad von Hochstaden im
Dom zu Köln, wahrscheinlich nicht sehr lange nach dessen Tod
(1261) verfertigt; Gewandung und Hände erinnern bereits etwas
an die Apostel im Chore, dagegen ist der Kopf von höchster
künstlerischer Freiheit und edelster Behandlung des Individuellen.
— Sodann ist die Reiterstatue des h. Georg zu nennen, welche
sich in Prag auf dem Schlosshofe vor dem Dome befindet und
im Jahr 1373 durch Martin und Georg von Clussenbach
gegossen wurde. Sie vereint mit typischer Strenge ein glückliches
Streben nach Naturwahrheit. (Nach einer Beschädigung im J. 1562

1 Abbildungen bei F. H. Müller, Beiträge zur deutschen Kunst- und Ge¬
schichtskunde, ILT. 7. 14.
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soll sie zwar umgegossen sein, 1 doch kann diese Restauration
nicht das ganze Werk betroffen haben.) — Zumeist sind es nur
grössere kirchliche Utensilien, die man aus Bronze fertigte, und
allerdings oft mit bildnerischem Schmucke versah, ohne den letztern
jedoch sonderlich häufig über den Kreis des rohen Handwerks zu
erheben. Hieher gehören die grossen Taufkessel, deren Aeusseres
mit bildnerischen Darstellungen versehen ist, und die besonders
seit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts an vielea
Orten vorkommen. Dann auch die kolossalen siebenarmigen Leuchter
(Nachahmungen der Leuchter des Tempels von Jerusalem), die
zuweilen ebenfalls mit Bildwerk geschmückt erscheinen. Als ein
interessantes Beispiel dieser Art ist der grosse Leuchter der Marien¬
kirche von Colberg, vom J. 1327, zu nennen, an welchem die
Relieffiguren der Apostel, in trefflich stylgemässer Ausbildung der
Gewänder, angebracht sind. Uebrigens ist zu bemerken, dass diese
Arbeiten, ähnlich wie die der Siegel — wohl eben desshalb, weil
sie mehr handwerksmässig gefertigt wurden — den germanischen
Styl bis ziemlich tief ins fünfzehnte Jahrhundert hinab beibehalten.

Ihnen ist eine eigenthümliche Gattung von Grabplatten anzu¬
reihen, welche seit derselben Zeit (etwa seit der Mitte des vier¬
zehnten Jahrhunderts) mehrfach gefertigt wurden. Es sind grosse
bronzene Platten, auf denen die bildliche Darstellung jedoch nicht
plastisch erhaben, sondern nur mit gravirten Umrissen ausgeführt
ist. Sie enthalten das, insgemein lebensgrosse Bildniss des Ver¬
storbenen, von reicher Architektur, die mit einer Menge kleiner
Heiligen- und Engelfiguren belebt zu sein pflegt, umgeben, sowie
auf dem Rande häufig kleinere legendarische oder andere Vor¬
stellungen. Eine Platte der Art, vom J. 1357, findet sich in der
Nicolaikirche zu Stralsund; eine zweite, sehr reiche, welche die
Figuren zweier (in den Jahren 1317 und 1350 verstorbener) Bi¬
schöfe enthält, im Dome von Lübeck; 2 eine dritte, vom J. 1398,
befand sich früher in der Kirche von Altenberg bei Köln; 3 eine
vierte, vom J. 1475, künstlerisch minder bedeutend, befindet sich
noch daselbst; eine fünfte, sehr vorzügliche, noch aus dem vier¬
zehnten Jahrhundert, einen ritterlichen Herrn mit seiner Gemahlin
darstellend, in der Johanneskirche zu Thorn. Bei diesem Anlass
erwähnen wir auch noch die wenigen Beispiele aus späterer Zeit:
die Grabplatte des Cardinais Cusanus in der Kapelle des Hospitals
zu Cues an der Mosel (1488), ohne architektonischen Grund, mit
sehr porträtwahrer Physiognomie, — das einfache Denkmal eines
Abtes aus dem fünfzehnten Jahrhundert, in der Kirche zu Brau-

1 Fiorillo, Geschichte der zeich. Künste in Deutschland, I, S. 134.
2 Vgl. Milde, Denkmäler bildender Kunst in Lübeck (mit genauen Abbild.,

zum Theil Facsimile.)
3 Abbildung bei Schimmel, die Cist. Abtei Altenberg.
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weiler, — und die Grabplatte des Bürgermeisters Berk (1521)
in der Marienkirche zu Lübeck. — Ausserhalb Deutschland ist
England (namentlich Norfolk und Suffolk) reich an solchen Arbeiten.

Die Prachtmetalle wurden in dieser Periode, ausser zu den
nöthigen kirchlichen Sehmuckgeräthen, vornehmlich zu Reliquien¬
behältern verwandt. Die letzteren erhielten nicht selten eine be¬
deutende Dimension, indem sie in der Weise von architektonischen
Monumenten gebildet wurden. Ein hölzerner Schrein ward mit
einem Ueberzuge von vergoldetem Silberblech versehen und mit
bunt verzierten Nischen, mit Statuen und Reliefs geschmückt.
Kostbare Steine (oft antike Gemmen und Cameen), Perlen, Emaillen
wurden dabei in so bedeutender Anzahl, als man aufzubringen
im Stande war, zur weiteren Auszierung angewandt. Als ein paar
Hauptbeispiele von grossen Sarkophagen solcher Art mögen hier
der Reliquienbehälter der h. Elisabeth, in ihrer Kirche zu Mai>
burg, der noch im dreizehnten Jahrhundert gearbeitet wurde, und
der des h. Patroclus aus dem Dome von Soest, gegenwärtig im
Museum zu Berlin, durch den Goldschmied Rigefrid im J. 1313
gefertigt 1 angeführt werden. Beide Arbeiten gehören, was die
künstlerische Durchbildung betrifft, nicht zu den vorzüglichem. Ein
Antependium von vergoldetem Kupferblech im Museum zu Köln
(aus S. Ursula stammend), mit reichen Emailverzierungen des
Uebergangsstyles, hat an der Stelle der Reliefs Malereien der alt¬
kölnischen Schule. — Oft erhebt sich über kleinern Reliquiarien
ein eleganter goldener Thurmbau (Beispiele u. a. im Domschatz von
Aachen), welcher vollkommen die germanische Architektur nach¬
ahmt; auch Rauchfässer werden mit Giebeln und Spitzthürmen
versehen; ganz besonders aber erhalten die Monstranzen die Gestalt
der reichsten, durchsichtigsten Thurmarchitektur (Beispiele auf dem
Rathhaus zu Basel u. a. a. 0.), mit zahllosen Spitzthürmchen,
welche Engel u. dgl. tragen. Selbst an jenem schönen alten Bischofs¬
stabe des Domschatzes zu Köln (vierzehntes Jahrhundert, vor¬
geblich schon aus dem zwölften Jahrhundert) ist der obere Knauf
als germanisches Kirchengebäude gestaltet. Zu keiner Zeit hat die
Architektur so vollkommen das ganze Ornament durchdrungen,
wie damals; bis in die Geräthschaften des täglichen Lebens hinein
sucht sie ihre Idealformen geltend zu machen, und nur der unge¬
mein edle Geschmack der Behandlung lässt vergessen, dass man
statt eines Zierrathes ein Gebäude vor sich hat.

Ziemlich häufig sind endlich, wie früher in der deutschen Kunst,
so auch in der Periode des germanischen Styles die Schnitzwerke
in Elfenbein. Arbeiten solcher Art werden in dieser Zeit vor¬
nehmlich zur Dekoration kleiner tragbarer Altarzierden angewandt j
häufig sind es Diptychen, die, zum Zusammenklappen bestimmt,

1 Becker, im Museum, Bl. für bild. Kunst, 1836, S. 396.
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an ihren inneren Seiten das Schnitzwerk enthalten; zuweilen auch
Triptychen, nach Art jener grossen Altarwerke (d. h. aus einem
Mittelblatte und zwei Flügelbildern bestellend). Dann erscheinen sie
auch als Dekoration von Sclnnuckgeräthen, Kästchen u. dergl., und
bei solchen findet man nicht selten eigentümliche anmuthige Bilder
der Minne, zu denen die lyrischen Gedichte der Zeit den Anlass
gegeben haben mochten. Mancherlei zierliche und artige Schnitz-
werke bewahrt u. a. die Sammlung der Kunstkammer zu Berlin;
einzelne derselben sind von sehr beachtenswerther Schönheit. 1

§. 4. Die deutscheMalereides germanischen Styles. (Denkm. Taf. 60. C.XXVII.)

Für die deutsche Malerei des germanischen Styles 2 kommen
zunächst wiederum die Miniaturbilder der Handschriften in
Betracht. Sie bieten auch hier, wie überall, mehrfach feste An¬
knüpfungspunkte, um den Entwickelungsgang des Styles beobachten
zu können; doch ist zu bemerken, dass sie in dieser Periode, wie
es den Anschein hat, im Allgemeinen gegen die Leistungen der
höheren Kunst zurückstehen, und dass sie namentlich nicht die
Bedeutung der gleichzeitigen belgischen und französischen Miniatur¬
malereien erreichen. Grossenthcl* herrscht bei den deutschgerma¬
nischen Miniaturen noch jene ältere Weise vor, welche die Umriss-
zeichnung hervorhebt und wenige- auf eine malerische Wirkung
hinstrebt; in dieser Art sind namentlich die frühsten Arbeiten dieses
Styles behandelt. Als ein Hauptbeispiel der letzteren sind die Bilder
einer Handschrift des Tristan aus der ersten Hälfte des dreizehnten
Jahrhunderts, in der Hofbibliothek zu München befindlich, zu
nennen. Für den weiteren Verlauf bieten die Bilder der bekannten
Manesse'schen Minnesinger-Handschrift, die in die Zeit um das
J. 1300 fällt und in der Bibliothek von Paris bewahrt wird, ein
charakteristisches Beispiel dar; hier zeigen sich, was die Erfindung
betrifft, mancherlei geistreiche Motive, doch sind die Darstellungen
an sich zumeist noch starr und wenig belebt. Dagegen sind die
Bilder einer wenig jüngeren, mit dem J. 1334 bezeichneten Hand¬
schrift des Wilhelm von Oranse, in der Bibliothek von Cassel, mit
zierlichster Anmuth ausgeführt, und diese wenigstens mit den besten
französischen Miniaturen derselben Zeit auf gleicher Stufe. In der
späteren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts und im Anfange des
folgenden zeigt sich ein bedeutsamer Einfluss der Kölner Maler-
schule (von der weiter unten) auch auf die Miniaturmalerei.

Als die eigentlich monumentale Malerei der deutsch-germanischen
Kunst ist, den früheren Bemerkungen zufolge, zunächst die Glas-

1 Vgl. meine Beschreibung der in der kön. Kunstk. zu Berlin vorhandenen
Kunstsamml., S. 33, ff.

2 Vgl. mein Handb. der Gesch. der Malerei etc. I, S. 189, ff.


	Seite 609
	Seite 610
	Seite 611
	Seite 612
	Seite 613
	Seite 614
	Seite 615
	Seite 616
	Seite 617
	Seite 618
	Seite 619
	Seite 620
	Seite 621
	Seite 622
	Seite 623
	Seite 624

